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Einleitung 
 
Nach Rösler (1988) sind in seinem Lehr-
buch der Mineralogie „Minerale stofflich 
homogene, meist feste, kristalline und an-
organische Grundbausteine der natürli-
chen Materie“. Die International Mineralo-
gical Association (IMA) gab folgende Defi-
nitionen: „Minerale sind Elemente oder 
chemische Verbindungen, die normaler-
weise kristallin und die als Ergebnis eines 
geologischen Prozesses entstanden sind“ 
(Nickel 1995) und etwas erweiternd „eine 
Mineralsubstanz ist ein natürlich vorkom-
mender Feststoff, der durch einen geolo-
gischen Prozess auf der Erde oder in ei-
nem extraterrestrischen Körper gebildet 
wurde“ (Nickel & Grice 1998). Natürliche 
geologische Prozesse auf der Erde, aber 
auch auf Himmelskörpern, und die Kris-
tallinität sind also wichtige Merkmale. 
Kristalle sind feste Körper mit dreidimen-
sional periodisch angeordneten Baustei-
nen. 
 
Heute werden die Minerale auf chemisch-
kristallstruktureller Grundlage in 10 Klas-
sen eingeteilt (Strunz & Nickel 2001). In-
nerhalb der Klassen (Class) erfolgt eine 
Unterteilung in Abteilungen (Division), Un-
terabteilungen (Subdivision), Gruppen 
(Group) und Arten (Species). Die Grundla-
gen für diese Systematik der Minerale 
legte der deutsche Mineraloge Hugo 
Strunz (1910–2006) erstmals im Jahr 1941 
(Strunz 1941 bis 1982).  
Tabelle: Mineralklassen mit Beispielen von Mineralarten (nach Strunz & Nickel 2001) 
1. Klasse: Elemente (Metalle und Legierungen, Nichtmetalle, 
Carbide, Silicide, Nitride, Phosphide) 
Gold: Au 
2. Klasse: Sulfide und Sulfosalze (Sulfide, Selenide, Telluride,  
Arsenide, Antimonide, Bismutide, Sulfarsenide, etc.) 
Galenit: PbS 
3. Klasse: Halogenide Halit: NaCl 
4. Klasse: Oxide (Hydroxide, Vanadate, Arsenite, Antimonite,  
Bismuthite, Sulfite, Selenite, Tellurite, Iodate) 
Hämatit: Fe2O3 
5. Klasse: Carbonate (und Nitrate) Calcit: Ca[CO3] 
6. Klasse: Borate Ulexit: CaNa[B5O6(OH)6] • 5 H2O 
7. Klasse: Sulfate (Selenate, Tellurate, Chromate, Molybdate, 
Wolframate) 
Anhydrit: Ca[SO4] 
8. Klasse: Phosphate, Arsenate, Vanadate Fluorapatit: Ca5[F/(PO4)3] 
9. Klasse: Silikate (Germanate) strukturelle Untergliederung: 
Neso-, Soro-, Cyclo-, Ino-, Phyllo- und Tektosilikate 
Olivin: (Mg,Fe)2[SiO4] 
10. Klasse: Organische Verbindungen Whewellit: CaC2O4 • H2O 
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In der Natur gibt es nach den IMA-Regula-
rien gegenwärtig 5.413 anerkannte Mine-
ralarten (Pasero 2018). Etwa 100 Minerale 
werden jedes Jahr neu entdeckt ( Mine-
ralneuentdeckungen). 
 
Hinzu kommen zahlreiche Varietäten ein-
zelner Mineralarten in Form und Farbe, 
die eigenständige Bezeichnungen besit-
zen. Als Beispiel werden hier die Farbvari-
etäten des Korund genannt, der rote Ru-
bin und der blaue Saphir. 
 
Neben dem von Abraham Gottlob Werner 
(1749–1817) in Freiberg 1774 begründe-
ten Bestimmen der Minerale nach äuße-
ren Kennzeichen, welches von Albin Weis-
bach (1833–1901) und später in Bearbei-
tung von Friedrich Kolbeck (1860–1943) in 
Tabellenform von 1866 bis 1917 veröf-
fentlicht wurde und von Rupert Hochleit-
ner und Kollegen 1996 in einer aktuellen 
Ausgabe erschienen ist (Werner 1774, 
Weisbach 1917, Hochleitner et al. 1996), 
spielen die Röntgenpulverdiffraktometrie 
(XRD) sowie die Rasterelektronenmikro-
skopie mit energiedispersiver Röntgen-
spektroskopie (REM-EDX) bei der heuti-
gen Mineralidentifikation eine wichtige 
Rolle. 
 
Mineralogische Sammlungen 
 
Unter den über 95 geowissenschaftlichen 
Sammlungen in Deutschland gibt es 38 
umfangreichere mineralogische Samm-
lungen an Universitäten, Forschungsmu-
seen der Leibniz-Gemeinschaft, Natur-
kundemuseen und Behörden wie der 
Bundesanstalt für Geowissenschaften 
und Rohstoffe (BGR) und den Geologi-
schen Landesämtern ( Mineralogische 
Sammlungen, siehe auch Schlüter et al. 
2013). 
Tabelle: Auswahl an Sammlungen/Museen mit Inventareinheiten und Anzahl der Mineralspezies 
(Erhebung des Arbeitskreises Mineralogische Museen und Sammlungen der DMG 2012) 
Sammlung/Museum Anzahl Minerale (In-
ventareinheiten) 
Anzahl 
Mineralspezies 
Freiberg, Mineralogische Sammlung der TU Bergakade-
mie Freiberg (ohne terra mineralia) 
293.000 ca. 3.100 
Berlin, Museum für Naturkunde (Leibniz-Gemeinschaft) 200.000 3.030 
Marburg, Mineralogisches Museum der Universität Mar-
burg 
120.000 1.895 
München, Mineralogische Staatssammlung, Museum 
Reich der Kristalle 
100.000 ca. 2.000 
Berlin, Mineralogische Sammlung der TU Berlin 100.000 ca. 1.900 
Hamburg, Mineralogisches Museum, 
CeNak der Universität Hamburg 
80.000 2.395 
Dresden, Museum für Mineralogie und Geologie (Leib-
niz-Gemeinschaft) 
65.000 ca. 1.400 
Mainz, Naturhistorisches Museum 13.000 n.n. 
 
ca. 2.300.000 
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Diese mineralogischen Sammlungen be-
wahren in Deutschland fast 2,5 Millionen 
Mineralstufen. Entsprechend den Samm-
lungsstrategien der Häuser obliegt es den 
wissenschaftlichen Betreuern und Kusto-
den bei Neuerwerbungen eine Auswahl 
nach wissenschaftlichen und/oder ästhe-
tischen Gesichtspunkten zu treffen, um 
der Masse Herr zu werden. 
 
Die mineralogische Sammlung des Muse-
ums für Mineralogie und Geologie Dres-
den (MMG), heute Teil der Senckenberg 
Naturhistorischen Sammlungen Dresden 
(SNSD), gehört zwar nicht zu den umfang-
reichsten Sammlungen in Deutschland, 
sie zeichnet sich jedoch durch einen be-
deutenden historischen Bestand an Mine-
ralen aus, der in seinen ältesten Teilen auf 
die Kunstkammer der sächsischen Kur-
fürsten zurückgeht (Thalheim 2006, Thal-
heim 2011). 
 
Weltweit gibt es bedeutende mineralogi-
sche Sammlungen in Österreich, Ungarn, 
Frankreich, Dänemark, Norwegen, Schwe-
den, Belgien, Italien, Russland, Großbri-
tannien, in der Schweiz und der Tschechi-
schen Republik, in den USA, in Kanada, 
Brasilien, Japan und Australien (Petersen 
et al. 1994). 
 
Mineralische Rohstoffe 
 
Minerale spielen als Rohstoffe und 
Grundstoffe für viele materiellen Pro-
dukte der menschlichen Kultur eine große 
Rolle. Sie treten als Erze zur Herstellung 
von Metallen und Legierungen auf, sind 
Industrieminerale mit bestimmten Eigen-
schaften oder keramische und chemische 
Rohstoffe. Für Zukunftstechnologien ha-
ben sie eine große Bedeutung (Angerer et 
al. 2009, Steinbach et al. 2011). So gewinnt 
Zinn als Indium-Zinn-Oxid (ITO, Indium 
Tin Oxide) für die Displaytechnik eine im-
mer größere Bedeutung. 
 
Mineralische Rohstoffe kommen in ver-
schiedenen genetischen Lagerstätten-
typen vor. Zum Beispiel ist Hämatit im 
magmatischen Bildungsmilieu in kontakt-
Tabelle: Auswahl an mineralischen Rohstoffen und Beispiele ihrer Verwendung 
Erze 
Mineral Metall Verwendung 
Hämatit Eisen Stahlindustrie 
Kassiterit Zinn Lötzinn, ITO 
Bauxit Aluminium Leichtmetall im Fahrzeug- und 
Flugzeugbau 
Industrieminerale 
Mineral Eigenschaft Verwendung 
Graphit geringe Härte und Gittertransla-
tion 
Bleistiftminen, Schmiermittel 
Diamant große Härte Schleifmittel 
Quarz Piezoelektrizität Oszillatoren in Uhren 
Keramische Rohstoffe 
Mineral  Verwendung 
Kaolinit  Porzellanherstellung 
Chemische Rohstoffe 
Mineral  Verwendung 
Schwefel  Schwefelsäureherstellung 
Apatit  Phosphordüngerherstellung 
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metasomatischen Eisenerzlagern und in 
hydrothermalen Eisenerzgängen sowie in 
der meist metamorph überprägten Ban-
ded Iron Formation (BIF) vertreten. (Abb. 1). 
 
Abb. 1: Hämatit (grau) mit Jaspis (rot) und Quarz 
pseudomorph nach Goethit (gelb), angeschliffenes 
Eisenerz der Banded Iron Formation (BIF), Hamers-
ley Range, Western Australia, Australien, 13,5 x 3,5 
x 3 cm, Inv.-Nr. Min 21294 Sy (MMG), Fotografie: 
Jana Wazeck. 
Auch gibt es von diesen genetischen Ty-
pen weltweit zahlreiche Fundorte. Diese 
Vielfalt spiegelt sich in den mineralogi-
schen Sammlungen wider. Für die For-
schung haben diese Sammlungen beson-
dere Bedeutung, halten sie doch Mineral-
stufen längst erloschener Vorkommen 
und Lagerstätten vor, welche für neue Un-
tersuchungen genutzt werden können. 
Die in Sachsen laufenden Erkundungsar-
beiten verschiedener Firmen auf Zinn, 
Wolfram, Indium, Lithium oder Flussspat 
(Der Bergbau in Sachsen 2016) sowie das 
Projekt ROHSA 3 – Rohstoffdaten Sachsen 
des Sächsischen Landesamtes für Umwelt 
Landwirtschaft und Geologie (LfULG) und 
des Sächsischen Oberbergamtes (SOBA) 
(Rohstoffdaten) nutzen nicht nur Archiv-
daten zu Kartierungen, Bohrungen, Analy-
sen und Berichten aus vergangener Zeit 
sondern auch Dokumentationen von Pro-
ben aus lagerstättenkundlichen und mi-
neralogischen Sammlungen.  
Die Sammlung Richard Baldauf am 
Museum für Mineralogie und Geologie 
Dresden 
 
Seit 1940 befindet sich die rund 10.000 
Mineralstufen umfassende Sammlung 
von Richard Baldauf (1848–1931) am 
MMG Dresden. (Abb. 2) 
 
Sie wurde von dem Bergingenieur und 
Unternehmer zwischen 1904 und 1930 
zusammengetragen. Im Jahr 1916 erklärte 
Oberbergrat Dr. E.h. Baldauf seine Samm-
lung in der Villa auf der Geinitzstraße 5 in 
Dresden zum öffentlichen Mineralogi-
schen Museum. Ziel von Richard Baldauf 
war es, von allen damals bekannten Mine-
ralarten ein Exemplar zu besitzen (Thal-
heim 2016). Mit den Teilkollektionen der 
Mineralsystematik von den Elementen bis 
Abb. 2: Porträt Richard Baldauf (1848–1931), Foto-
graf Franz Wagner, Dresden-A., Ferdinandstr. 11, 
Archiv MMG Dresden. 
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Abb. 3: Fluorite aus der 
Baldauf-Sammlung: links 
oben: Fluorit, Weardale, 
Durham, England, 9,5 x 9 
x 6 cm, Inv.-Nr. Min 1691 
BaS (MMG), rechts oben: 
Fluorit mit Siderit, Stol-
berg, Harz, Sachsen-An-
halt, 11,5 x 9,5 x 4,5 cm, 
Inv.-Nr. Min 1673 BaS 
(MMG), links unten: Fluo-
rit, Durham, England, 32 
x 32 x 14 cm, Inv.-Nr. Min 
5755 BaG (MMG), rechts 
unten: Fluorit, Ferdinand 
Schacht, Rothenfurt bei 
Großschirma, Erzgebirge, 
Sachsen, 11,5 x 7 x 4 cm, 
Inv.-Nr. Min 1759 BaS 
(MMG), Fotografien: Jana 
Wazeck, Karin Gebel und 
Rainer Bode 
 
zu den Silikaten, der Kristallsammlung 
verschiedener Mineralarten, geordnet 
nach den Kristallsystemen, der Sammlung 
an Großstufen sowie einer Edelstein-
sammlung wurde sie nicht nur zu damali-
ger Zeit der Vielfalt der Welt der Minerale 
gerecht. Das zur Sammlung gehörige Ar-
chivmaterial an Briefen, Rechnungen, No-
tizen, Manuskripten und Fotoalben macht 
die Sammlung zu einem einmaligen Zeug-
nis des privaten Mineraliensammelns in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. 
 
Auch heute gibt es hochkarätige private 
Mineraliensammlungen, die nach der Sys-
tematik der Minerale oder nach regiona-
len Gesichtspunkten aufgebaut sind. Ge-
rade beim regionalen Sammeln von Mine-
ralen betätigen sich die Sammler im Sinne 
von Citizen Science.  
 
Vielfalt der Fundorte 
 
Am Beispiel von Fluorit (Flussspat) soll die 
Vielfalt der Fundorte demonstriert wer 
 
 
den. Fluorit (CaF2) gehört zur Mineral-
klasse der Halogenide und kristallisiert im 
kubischen Kristallsystem. Die häufigsten 
Kristallformen sind das Hexaeder (Würfel) 
und das Oktaeder. Die Farbe von Fluorit 
variiert von farblos über gelb, grün, blau, 
violett bis rosa und rot. Auf der Inter- 
netseite der Mineraliendatenbank min-
dat.org (https://www.mindat.org/) wer-
den 10.312 Fundorte aufgeführt (Stand 
04.03.2019). Aufgrund seiner Kristallfor-
men und Farben ist Fluorit ein beliebtes 
Sammlermineral. Die Sammlung Baldauf 
am MMG Dresden enthält eine Spezial-
sammlung mit 220 Fluoritstufen von 96 
verschiedenen Fundorten. (Abb. 3) 
 
Fluorit ist auch ein bedeutender minerali-
scher Rohstoff, der in der Fluorchemie, 
zur Flusssäureherstellung, als Linsen in 
der optischen Industrie sowie als Fluss-
mittel in der Metallurgie zum Einsatz 
kommt. 
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Abb. 4: Calcite aus der 
Baldauf-Sammlung: links 
oben: Calcit (Dop-
pelspat), Helgustadir 
Mine, Eskifjörður, Island, 
6,5 x 5,5 x 3,5 cm, Inv.-
Nr. Min 1961 BaS (MMG), 
rechts oben: Calcit, Egre-
mont, Cumbria, England, 
11 x 9,5 x 5 cm, Inv.-Nr. 
Min 2004 BaS (MMG), 
links unten: Calcit, Egre-
mont, Cumbria, England, 
12 x 10 x 6,5 cm, Inv.-Nr. 
Min 1982 BaS (MMG), 
rechts unten: Calcit, 
Příbram, Středočeský 
Kraj, Tschechische Re-
publik, 8,5 x 7 x 5 cm, 
Inv.-Nr. Min 2012 BaS 
(MMG), Fotografien: Jana 
Wazeck, Karin Gebel und 
Rainer Bode. 
Vielfalt der Formen 
 
Hier soll der Calcit (Kalkspat) als Beispiel 
dienen. Calcit (Ca[CO3]) gehört zur Kristall-
klasse der Karbonate. Er kristallisiert im 
trigonalen Kristallsystem. Es ist das Mine-
ral mit den vielfältigsten Kristallformen 
in Tracht und Habitus. Über 1.000 Kombi-
nationen der Grundformen Prisma, Rhom-
boeder, Skalenoeder und Basis sind be-
kannt (Weise 1998). Im Atlas der Kristallfor-
men von Goldschmidt (1913) sind 2.544 
Calcit-Kristalle abgebildet. Die Sammlung 
Baldauf am MMG Dresden enthält 193 Stu-
fen von 103 verschiedenen Fundorten. In 
der Sammlung einzelner Kristalle von Bald-
auf sind noch einmal 143 Exemplare von 
50 verschiedenen Fundorten enthalten. 
(Abb. 4) 
 
Die verschiedenen Formen und Kombina-
tionen (Tracht und Habitus) der Calcit-
Kristalle können zu genetischen Interpre- 
tationen verwendet werden (Scheffler & 
Thalheim 1982). 
Vielfalt der Mineralnamen 
 
Jede anerkannte Mineralart trägt heute ei-
nen von der IMA anerkannten Namen (Pa-
sero 2018). Für die Nomenklatur von Mi-
neralen gibt es Richtlinien. Alteingeführte 
Mineralnamen und Namen die nach 
Fundorten und Personen vor Einführung 
der IMA-Regularien 1959 benannt worden 
sind, sollen erhalten bleiben, wenn sie an-
erkannte Mineralnamen darstellen (Ha-
tert et al. 2013).  
 
In Sammlungen wird oft noch der Name 
von Mineralgruppen verwendet, da ohne 
aufwendige Analytik die Mineralart nicht 
bestimmt werden kann. Ein Beispiel ist 
der Apatit, der heute der Gruppenname 
für das Calciumphosphat mit den Mineral-
arten Fluorapatit, Chlorapatit und Hydro-
xylapatit ist (Pasero et al. 2010). 
 
Es gibt jedoch auch in der Vergangenheit 
oder durch die IMA diskreditierte Mineral-
namen, die heute andere gültige Namen  
36 
Abb. 5: Achate aus 
Schlottwitz, historischer 
Altbestand aus dem 18. 
Jahrhundert: links oben: 
Chalcedon (Bandachat, 
Trümmerachat), Cun-
nersdorf bei Schlottwitz, 
Erzgebirge, Sachsen, 13 x 
9 x 1 cm, Inv.-Nr. Min 
4939 Sa (MMG), rechts 
oben: Chalcedon (Ban-
dachat, Augenachat), 
Cunnersdorf bei Schlott-
witz, Erzgebirge, Sach-
sen, 18 x 12 x 3 cm, Inv.-
Nr. Min 4957 Sa (MMG), 
links unten: Chalcedon 
(Bandachat, Fortifikati-
onsachat), Cunnersdorf 
bei Schlottwitz, Erzge-
birge, Sachsen, 12 x 11 x 
2 cm, Inv.-Nr. Min 4955 
Sa (MMG), rechts unten: 
Chalcedon (Bandachat, 
Trümmerachat), Nieder-
schlottwitz, Schlottwitz-
grund, Erzgebirge, Sach-
sen, 11,5 x 8,5 x 4,5 cm, 
Inv.-Nr. Min 4944 Sa 
(MMG), Fotografien: Jana 
Wazeck, Karin Gebel und 
Rainer Bode. 
tragen oder Gemenge darstellen (Bayliss 
2000, Chudoba 1971, Fourestier 1999, 
Haditsch & Maus 1974, Strunz 1982, 
Strunz & Nickel 2001). So gibt es eine Na-
mensvielfalt, die in mineralogischen 
Sammlungen in das aktuelle System der 
Nomenklatur gebracht werden muss. Da-
bei sollte die Kenntnis der alten Mineral-
namen und Synonyma bewahrt werden. 
Für den heute gültigen Namen Akanthit 
für das Silbersulfid gab es früher die Na-
men (Synonyma) Argentit, Silberglanz, 
Glaserz oder Silberschwärze. Das Bleisul-
fid Galenit hieß als deutscher Bergmanns-
ausdruck Bleiglanz. 
 
Vielfalt der Schmucksteine in Sachsen 
 
Sachsen ist bekannt für seine Schmuck-
steinvorkommen. Besonders die Quarz-
varietät Amethyst sowie die Chalcedonva-
rietäten Achat, Jaspis und Kieselholz wur-
den Ende des 18. Jahrhunderts vom Hof-
juwelier Johann Christian Neuber (1736–
1808) zu Tabatieren und Dosen in Gestalt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
von Steinkabinetten in der Technik des 
Zellenmosaiks verarbeitet (Kugel 2012). 
Für die Analyse der Schmucksteininven-
tare einer Dose sowie der Hauptwerke 
von Neuber, dem Prunkkamin von 1782 
und des Tisches von Teschen (Table de 
Breteuil) von 1779/80 wurde die minera-
logische Sammlung des MMG Dresden als 
Referenzsammlung herangezogen. Die 
Breite der vertretenen Fundorte sowie 
das historische Sammlungsmaterial mit 
den variablen Ausbildungsformen und 
Zeichnungen der Schmucksteine ermög-
lichten eine genaue Identifizierung der 
verarbeiteten Schmucksteine und ihrer 
Fundorte (Thalheim 2012, Thalheim 
2018). (Abb. 5) 
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Minerale mit einer Typlokalität in 
Sachsen – ein Buchprojekt 
 
In öffentlichen mineralogischen Samm-
lungen wird das Originalmaterial aufbe-
wahrt, das zur Beschreibung und Benen-
nung eines Minerals diente. Für ältere Mi-
nerale ist die Identifizierung des Typmate-
rials oftmals schwierig. Das änderte sich 
mit Gründung der Commission on New 
Minerals und Mineral Names (CNMMN), 
heute Commission on New Minerals, No-
menclature and Classification (CNMNC) 
der International Mineralogical Associa-
tion (IMA) im Jahr 1959. Seitdem müssen 
alle neu entdeckten Minerale vollständig 
analysiert und beschrieben, die Ergeb-
nisse der Kommission zur Prüfung vorge-
legt und im Anschluss in einer wissen-
schaftlichen Zeitschrift publiziert werden. 
Das Typmaterial soll in einer öffentlichen 
Sammlung hinterlegt werden. 
 
In Sachsen haben insgesamt 97 Minerale, 
die heute von der International Mineralo-
gical Association (IMA) anerkannt sind, 
ihre Typlokalität (Witzke et al. 2018). Die 
Geschichte der Entdeckung und Beschrei-
bung dieser Minerale reicht von der Zeit 
um 1500 bis in das Jahr 2017. Neben den 
anerkannten „Typmineralen“ aus Sachsen 
gibt es auch Problem- und Grenzfälle so-
wie diskreditierte Minerale mit histori-
schen Mineralnamen sowie Minerale, die 
nach sächsischen Persönlichkeiten be-
nannt wurden. 
 
Die Daten aus den mineralogischen 
Sammlungen der TU Bergakademie Frei-
berg (TU BAF) und des Museums für Mine-
ralogie und Geologie (MMG) der Sencken-
berg Naturhistorischen Sammlungen 
Dresden (SNSD) sind besonders wertvoll, 
weil in diesen Kollektionen neben den ori-
ginalen Mineralstufen und Typmineralen 
(Type Mineral Specimen, TMS) auch die 
dazugehörigen Etiketten und Dokumente 
der Erstbeschreiber wie Abraham Gottlob 
Werner, August Breithaupt, Albin Weis-
bach, Felix Edelmann, Werner Krause und 
Thomas Witzke aufbewahrt werden. Wei-
tere Typminerale von Fundorten in Sach-
sen sind in anderen mineralogischen 
Sammlungen hinterlegt, weil diese Mine-
rale von Wissenschaftlern aus Großbri-
tannien, Kanada, Russland, Österreich  
oder den USA entdeckt wurden.  
 
Von Vorteil ist, dass das Material von 
Typlokalitäten an verschiedenen Samm-
lungen aufbewahrt wird, denn nicht im-
mer ist das Originalmaterial aus der Zeit 
vor Gründung der IMA erhalten. So spielte 
bei der Redefinition von Prismatin vom 
Fundort Waldheim im Granulitgebirge 
Sammlungsmaterial aus der Zeit der Erst-
beschreibung durch Adolf Sauer (1852–
1932) aus verschiedenen Sammlungen 
eine Rolle (Witzke et al. 2018). 
 
Es gibt jedoch auch Minerale, welche 
sehr selten sind, wie der Schlegelit. Die-
ses im Jahr 2006 beschriebene Mineral ist 
nach Fritz Schlegel (1938–2012) benannt, 
einem Mineraliensammler aus Schnee-
berg-Neustädtel. Ihm ist die Entdeckung 
von acht neuen Mineralen aus dem 
Schneeberger Gebiet zu verdanken 
(Witzke et al. 2018), ganz im Sinne von  
Citizen Science. Dazu zählt der Schlegelit 
(Bi7O4(MoO4)2(AsO4)3), den der Sammler 
1988 auf der Halde des Pucher Richt-
schachtes der Grube Wolfgang Maaßen in 
Schneeberg-Neustädtel entdeckte und 
welcher erst Jahre später mit modernen 
analytischen Methoden charakterisiert 
werden konnte (Krause et al. 2006). Von 
diesem Mineral gibt es weltweit nur drei 
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Exemplare. Das Typexemplar wird in der 
mineralogischen Sammlung des Muse-
ums für Mineralogie und Geologie (MMG), 
Senckenberg Naturhistorische Sammlun-
gen Dresden (SNSD) aufbewahrt. (Abb. 6) 
Abb. 6: Schlegelit (Type Mineral Specimen, Holotyp) 
als radialstrahliges Aggregat mit gelben Kristallen 
von Petitjeanit, Halde des Pucher Richtschachtes 
der Grube Wolfgang Maaßen, Schneeberg-Neu-
städtel, Erzgebirge Sachsen, Bildbreite 1,5 mm, Inv.-
Nr. Min 19625 Sa (MMG), Fotografie: Matthias Rein-
hardt. 
 
Zusammenfassung 
 
Sowohl in Deutschland als auch in ande-
ren Staaten gibt es bedeutende mineralo-
gische Sammlungen, die einerseits spezi-
fische thematische Aspekte widerspiegeln 
und in denen andererseits Minerale von 
Fundorten aus aller Welt verwahrt wer-
den. So ist in vielen Einrichtungen Ame-
thyst aus Brasilien, Calcit aus England, An-
timonit aus Japan oder Diamant aus Süd-
afrika zu finden. Regionale Gesichts-
punkte oder bestimmte Forschungsfra-
gen führten zu Spezialkollektionen, durch 
die sich mineralogische Sammlungen we-
sentlich voneinander unterscheiden. Al-
len gemeinsam wiederum ist, dass sie Mi-
neralfunde von längst erloschenen Lokali-
täten beherbergen, welche essentiell für 
künftige Forschungsarbeiten sind, wobei 
der Bewahrung von Typmaterial in den öf-
fentlichen Sammlungen eine besondere 
Bedeutung zukommt. 
Die Vielfalt und „Masse“ in mineralogi-
schen Sammlungen begründet sich durch 
folgende Aspekte: 
• unterschiedliche Mineralarten 
(systematische Mineralogie), 
• Mineralarten mit historischen Syno-
nyma (alte Mineralnamen), 
• eine Mineralart von verschiedenen 
Fundorten, 
• eine Mineralart vom gleichen Fund-
ort, aber mit unterschiedlicher Kris-
tallmorphologie (Kristallform, 
Tracht und Habitus), 
• eine Mineralart vom gleichen Fund-
ort, aber aus verschiedenen Fund-
zeiten, 
• eine Mineralart mit unterschiedli-
cher geologischer Genese (Bil-
dungsbedingungen), 
• eine Mineralart mit verschiedenen 
Form- und Farbvarietäten, 
• eine Mineralart von verschiedenen 
Vorbesitzern (z.B. historischen Per-
sönlichkeiten oder Mineralien-
handlungen). 
Diese Vielfalt bedeutet Masse, auch in na-
turwissenschaftlichen Sammlungen, die 
einer Auswahl durch kompetentes Fach-
personal bedarf. 
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